
Rassistische Polzeigewalt – 
nur ein Problem in den USA?

 – von Yusuf Özkan –

Vor etwa einem Monat ha-
ben Schwarze Menschen in 

Minneapolis eine Protestwelle 
entfacht, welche bis heute an-
hält. Die Proteste rissen umge-
hend die Staatsgrenzen ein und 
wurden über Nacht in vielen 
verschiedenen Ländern aufge-
nommen und weitergetragen.
Selbst der vermeintlich mächtigs-
te Mann der Welt (Donald Trump), 
kann sich seit beginn kaum mit 

etwas anderem beschäftigen. Der 
Auslöser für die Proteste war der 
rassistische Mord von Polizisten 
an George Floyd. Die Demonst-
rantInnen fordern mit Nachdruck 
ein Ende rassistischer Polizeige-
walt.

Doch warum sollte uns hier 
in Deutschland etwas, was über 
7.000 km weit entfernt passierte, 
auf die Straßen bewegen? Exis-
tiert das Problem auch hier?

Rassismus  
innerhalb der  

deutschen Polizei
Nach einer aktuellen Recher-

che haben in den letzten 30 Jahren 
mindestens 159 MigrantInnen ihr 
Leben in staatlichem Gewahrsam 
verloren oder sind durch die Poli-
zei getötet worden. Zu den Opfern 
zählen unter anderem Oury Jalloh 
und Amad Ahmad. 
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Während der Corona-Zeit 
wurde die Maximalarbeitszeit auf 
12 Stunden für PflegerInnen er-
höht. Bis heute gibt es keinen Co-
rona-Bonus für Pflegekräfte im 
Krankenhaus. Wie empfindest du 
das?

Dass die Arbeitszeiten hoch 
gesetzt wurden, wundert mich 
nicht. Es gibt ja in der Pflege oh-
nehin schon einige Sonderreglun-
gen. Zum Beispiel brauche ich als 
Pflegekraft nur 10h Ruhepause 
zwischen den Schichten, andere 
Berufsfelder haben hingegen 11h. 
Das Einhalten ist aber nicht immer 
möglich, denn bei einem Spät-/
Frühwechsel sind keine 10h gege-
ben. 

Dass es keinen Bonus gibt finde 
ich natürlich nicht toll. Altenpfle-
ger bekommen einen und auch im 
Einzelhandel gab es einen. Ich will 
denen den Bonus nicht absprechen, 
aber wir sind alle systemrelevant 
und es sollte somit auch für alle 
gelten. 

Was muss sich deiner Mei-
nung nach an den Arbeitsbedin-
gungen jetzt wo die erste Welle der 
Pandemie zurückgeht, ändern?

Es muss auf jeden Fall aufge-
rüstet werden. Durch die Locke-
rungen kann es zu mehr Infektio-
nen kommen. Wenn wir uns nicht 
entsprechend vorbereiten laufen 
wir Gefahr im Chaos zu versin-
ken. Es sollte gut überlegt werden, 
welche Eingriffe nötig sind und 
welche eventuell noch warten kön-
nen, um Kapazitäten frei zu halten. 
Schließlich sind wir im Kranken-
haus auch einer Gefahr ausgesetzt. 
Wir sind viele verschiedene in 
Schichten wechselnde Berufsgrup-
pen. Die PatientInnen werden am 
Tag von viel Personal gesehen: 
Die zuständige Pflegekraft mit ei-
ner Auszubildenden, der Arzt, der 
Student, der Blut abnimmt, die As-
sistentin beim Röntgen, der Trans-
portdienst, der die PatientInnen zu 
den Untersuchungen bringt, die 
Putzfrau, die Servicekraft und der 

Konsiliardienst. Im Krankenhaus 
können wir auch nicht die Min-
destabstände einhalten. Ich kann 
niemanden mit einer Distanz von 
2 Metern pflegen, essen anreichen 
oder Infusionen anschließen. 

Welche Möglihkeiten siehst 
du dafür, dass sich KollegInnen 
zusammen organisieren und sich 
gemeinsam wehren?

Leider scheuen sich viele mei-
ner KollegInnen in dem Streik zu 
gehen, weil das Gefühl entsteht, 
wir würden die PatientInnen ver-
nachlässigen. Aber wir müssen 
einfach aufzeigen, dass es so nicht 
weitergehen kann. Andernfalls ma-
chen wir nicht deutlich, dass das 
System nicht funktioniert. Denn es 
macht immer den Eindruck, dass 
es eben doch funktioniert, auch mit 
nur einer Pflegekraft, aber wie die-
se Pflegekraft sich dabei fühlt und 
wie abgebrannt sie dann ist, reali-
siert keiner. Hauptsache alles geht 
seinen Gang und wenn es nur auf 
dem Papier ist. 
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Beide sind durch ein Feuer in 
ihren Zellen ermordet worden. Bei-
de Verfahren wurden mit belanglo-
sen, oder gar ohne Konsequenzen 
für die Polizisten eingestellt. Auch 
wenn die Behörden anderes be-
haupten, die Beweise zeigen: das 
war Mord. Das Problem ist eher, 
dass diese Beweise die Gerichte 
des Staates nicht interessieren.

Doch wie kann es sein, dass 
Faschisten ungestraft davon kom-
men? Leider ist es nicht die Aus-
nahme, sondern die Regel, dass 
sich Polizisten und Amtsträger ge-
genseitig decken. So wie im Fall 
von Amad, wo mindestens zwei 
Polizeibehörden involviert waren. 
Die Polizei in Kleve und Hamburg. 
Man konnte nachweisen, dass die 
Hamburger Polizei erst nach dem 
Mord von Amad die polizeilichen 
Datensätze veränderte. Somit ver-
suchten sie ihre Lüge, sie hätten 
Amad mit einem anderen Gesuch-
ten verwechselt, zu bekräftigen. 
Denn Amad war vor seinem Tod, 
unbegründeter Weise vier Monate 
in Haft gewesen. 

Tod in Dessau
Hans-Jürgen Rose (1997), Ma-

rio Bichtemann (2002) und Oury 
Jalloh (2005) starben alle im sel-
ben Polizeirevier und teilweise so-
gar in der selben Zelle, in Dessau. 
Das Innenministerium von Sach-
sen-Anhalt, erklärte 2018: „Zum 

Todesfall des Hans-Jürgen Rose 
sind keine polizeilichen Erkennt-
nisse mehr vorhanden. Es liegen 
keine Unterlagen vor.“ Scheinbar 
wurden diese Unterlagen vernich-
tet, denn sie hätten zur Prüfung 
eines Zusammenhangs der drei 
Morde Aufschluss geben können. 
Außerdem wäre da noch die Frage, 
warum von jährlich mehr als 2.000 
Verfahren gegen Polizeibeamte 
nur 2% mit einer Anklage bzw. ei-
ner Verurteilung enden. 

NSU 2.0
Innerhalb der hessischen Po-

lizei wurden in der Vergangen-
heit immer wieder rechtsradikale 
Netzwerke aufgedeckt. Eine dieser 
Zellen operierte unter dem Namen 
„NSU 2.0“. Sie war verantwortlich 
für die Drohnachrichten gegenüber 
der NSU-Nebenklägerin Seda Ba-
say-Yildiz und ihrer Familie. Die 
Drohnachrichten wurden über das 
Faxgerät der Polizeidienststelle 
verschickt. Und dass der NSU eng 
mit dem Inlandsgeheimdienst und 
Polizeibehörden verstrickt ist, wis-
sen wir ja auch schon längst. 

Doch die mangelhafte Aufklä-
rung der NSU-Morde ist kein blo-
ßer Zufall. Beweise wurden nicht 
grundlos vernichtet. Wir müssen 
die weitverbreitete Illusion zu-
rück drängen, dass der Staat auf 
dem rechten Auge blind sei. Das 
ist nicht so, denn genau so wie es 

läuft, dient es dem Staat in seiner 
Rolle als Unterdrücker. 

Rassismus dient 
dem System

Denn der Staat nutzt faschisti-
sche Netzwerke und eine unantas-
tbare Polizei, die seine Interessen 
vertritt, um die Unterdrückung und 
Spaltung von ArbeiterInnen und 
MigrantInnen zu gewährleisten.

Denn eine solche Spaltung 
nutzt den großen Banken und Kon-
zernen, die wirklich sagen, wo es 
in diesem Staat lang geht. 

Sie profitieren davon, dass 
MigrantInnen schlecht bezahlte 
Jobs annehmen und Ausländer sich 
mit den Ausländer- und Abschie-
bebehörden rumschlagen müssen, 
mit einer permanenten Angst vor 
Konsequenzen, die ihre Existenz 
bedrohen. Denn damit werden sie 
in Passivität gehalten, damit sie 
sich nicht wehren. Ebenso profitie-
ren die Herrschenden davon, dass 
die ArbeiterInnen nach Herkunft 
gespalten werden, damit sie sich 
nicht gegen den Chef zusammen-
schließen. 

Der Kampf gegen rassistische 
Polizeigewalt muss also als Teil 
eines allgemeinen Kampfs gegen 
Rassismus und Kapitalismus ge-
dacht werden. Und dieser Kampf 
fängt in unserer Solidarität mit un-
seren KollegInnen im Betrieb und 
unseren NachbarInnen an.
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„In der Pflege muss unbe-
dingt aufgerüstet werden!“

– Ein Interview mit Pflegerin Rahel Semt –

In der Corona-Pandemie stan-
den Pflegekräfte an der for-

dersten Front. Sie waren mit feh-
lender Schutzkleidung und noch 
mehr Belastungen konfrontiert. 
Wir haben mit der Pflegerin 
Rahel Semt aus einem großen 
Universitätsklinikum im Norden 
Deutschlands gesprochen. Über 
ihren Alltag vor, während und 
nach Corona – und welche For-
derungen sie an die Politik stellt.

Perspektive Online: Zu Be-
ginn der Corona-Pandemie wur-
den massive Lücken in unserem 
Gesundheitssystem deutlich. Wie 
hast du die Situation empfunden?

Durch die hohe Nachfrage und 
der damit verbundene Preisanstieg 
bestimmter Artikel, z.B. Mund- 
und Nasenschutzmasken oder aber 

Desinfektionsmittel, bekamen 
einige Menschen lange Finger. 
Das hatte zur Folge, dass Schutz-
kleidung und Desinfektionsmittel 
weggeschlossen werden mussten. 
Das heißt: Pro Schicht kommt nur 
eine Person an diese Hilfsmittel 
und jede Herausnahme muss peni-
bel dokumentiert werden. Das ist 
ein hoher Zeitaufwand und führt 
oft dazu, dass diese Mittel fehlen, 
weil keine Zeit da ist, um die zu-
ständige Pflegekraft zu suchen. 
Zudem kommt es zu Mehrarbeit 
durch die Abstriche die bei der 
Aufnahme gemacht werden müs-
sen und ggf. noch bei der Verle-
gung. Durch die prästationären 
PatientInnen kommt es zu Dopp-
lungen der Abstriche, da sie bei 
Voraufnahme getestet werden und 
nochmal bei der Wiederaufnahme. 

Hatte sich die Situation zur 
Lage davor verschärft?

Tatsächlich war es einige Wo-
che etwas ruhiger bei uns, zumin-
dest im chirurgischen Bereich, da 
zunächst die aufschiebbaren Ein-
griffe nach Möglichkeit ausgesetzt 
wurden. Auch aufgrund dessen, 
dass Intensivbetten freigehalten 
werden mussten. Das Freihalten 
der Intenisvbetten, so nötig es 
auch ist, führte bei Wiederanstieg 
der Operationen dazu, dass Patient 
Innen verfrüht auf die Normalsta-
tionen verlegt wurden. Dies hatte 
zur Folge, dass die verlegten Pati-
entInnen noch nicht stabil genug 
waren und es zu Komplikationen 
kam. Natürlich waren die vermehr-
ten Verlegungen und die Schwere 
der Fälle auch ein Grund für den 
Anstieg des Arbeitsaufwandes. 
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